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Zusammenfassung: Verringert Arbeitslosigkeit politisches 
Interesse? Wir argumentieren, dass die Antwort auf diese 
Frage vom Stadium im Lebenszyklus abhängt. Mit zuneh-
mendem Alter wird politisches Interesse wandlungsresis-
tent, wodurch der Einfluss von Arbeitslosigkeit abnimmt. 
In jungem Alter kann Arbeitslosigkeit allerdings den So-
zialisationsprozess behindern, durch den sich politisches 
Interesse entwickelt. Dieser negative Effekt von Arbeitslo-
sigkeit tritt vor allem unter jungen Erwachsenen auf, die 
weniger stark in soziale Netzwerke eingebunden sind. Mit 
dieser Sozialisationsperspektive ergänzen wir Argumen-
te, die sich auf an den Arbeitsplatz geknüpfte Ressourcen 
konzentrieren. Unsere Längsschnittanalyse zeigt, dass (1) 
Arbeitslosigkeit politisches Interesse insbesondere bei 
jungen Befragten verringert, (2) dieser Effekt vor allem bei 
introvertierten Persönlichkeiten mit schwächeren sozia-
len Netzwerken auftritt und (3) Arbeitslosigkeit in jungen 
Jahren einen bleibenden negativen Effekt auf politisches 
Interesse hat.
Schlüsselwörter: Arbeitslosigkeit; politisches Interesse; 
politische Sozialisation; Berufseinstieg; Scarring-Effekte.
Abstract: Does unemployment reduce political interest? 
This contribution argues that the answer depends on 
life-cycle stages. Political interest becomes resilient with 
age, which in turn diminishes the negative effect of unem-
ployment. However, if unemployment occurs at a young 
age, unemployment can inhibit the socialization process 
that leads to political interest. This effect is especially per-
vasive among young adults with weak social networks. 
This socialization perspective complements existing ac-
counts that emphasize the role of workplace-related re-
sources. The longitudinal analyses made in connection 
with this study show that unemployment does indeed 
reduce political interest primarily among young respon-
dents, an effect that is particularly strong among respon-
dents who lack strong social networks. Furthermore, un-
employment at a young age produces persistent, negative 
effects on political interest.
Keywords: Unemployment; Political Interest; Political So-
cialization; Personality Differences; Scarring Effects.
1  Einleitung
Sind Arbeitslose politisch weniger involviert? Diese klas-
sische Frage der politischen Soziologie hat in der gegen-
wärtigen europäischen Arbeitsmarktkrise neue Bedeu-
tung gewonnen. Denn die Krise betrifft vor allem junge 
Erwachsene – eine Gruppe, die typischerweise (noch) kein 
stabiles politisches Interesse aufweist. Protestbewegun-
gen wie Indignados 2011/12 in Spanien oder Nuit Debout 
2016 in Frankreich könnten den Eindruck vermitteln, jun-
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ge Arbeitslose seien politisch besonders stark mobilisiert. 
Allerdings nimmt in der Regel nur eine Minderheit an den 
Protesten teil. Die Frankfurter Allgemeine (2015) bezeich-
net es deshalb auch als „schleierhaft“, warum es „[a]nge-
sichts der desaströsen Lage […] zwar immer mal wieder 
Proteste von Jugendlichen in einzelnen Ländern gibt, aber 
keine breite Jugendbewegung, die für ihre Rechte kämpft“. 
Der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und politi-
scher Involviertheit ist also keinesfalls offensichtlich (sie-
he auch Burden & Wichowsky 2014). 
Trotz einer im europäischen Vergleich niedrigen Ar-
beitslosenquote stößt auch in Deutschland die These 
auf Besorgnis, Arbeitslose und andere sozial Benachtei-
ligte könnten sich von der Politik abwenden (Faas 2010; 
Marx & Picot 2013; Rattinger 1983; Schäfer 2015). Die 
empirischen Ergebnisse sind allerdings nicht eindeutig. 
Die Studie von Faas (2010) kommt zum Schluss, dass Ar-
beitslosigkeit keinen Effekt auf politisches Interesse hat. 
Bei „Berücksichtigung soziostruktureller Kompositionsef-
fekte verschwinden Unterschiede zwischen Arbeitslosen 
und Erwerbstätigen nahezu vollständig“ (Faas 2010: 256). 
Andererseits wurde ein negativer Zusammenhang von 
Arbeitslosigkeit und politischer Involviertheit in zahlrei-
chen Analysen bestätigt (Anderson 2001; Emmenegger et 
al. 2015; Jahoda et al. 1975 [1933]; Rosenstone 1982). Das 
diesen Analysen zugrunde liegende Modell von Brady et 
al. (1995) besagt, dass Arbeitslosigkeit mit dem Verlust 
wichtiger Ressourcen einhergeht: politische Diskussionen 
und Rekrutierung am Arbeitsplatz, Einkommen und die 
Gelegenheit, staatsbürgerliche Kompetenzen (civic skills) 
zu kultivieren. 
Wir halten diesen Ressourcenansatz für unzurei-
chend, um Effekte von Arbeitslosigkeit auf politische In-
volviertheit zu erklären. Da der Ressourcenansatz nicht 
zwischen verschiedenen Phasen des Lebenszyklus unter-
scheidet, vernachlässigt er wichtige Erkenntnisse aus Stu-
dien zur politischen Sozialisation. Diese legen nahe, dass 
arbeitsplatzbasierte Ressourcen ihre Bedeutung vor allem 
in jungen Jahren entfalten. Nach Abschluss dieser Phase 
sind politische Einstellungen und Handlungstendenzen 
zunehmend habituell und weitgehend pfadabhängig (Di-
nas 2013; Rippl 2015; Schuman & Scott 1989). Aufbauend 
auf dieser Erkenntnis erweitern wir den klassischen Res-
sourcenansatz um einen Lebenszyklusaspekt: Arbeits-
platzbasierte Ressourcen spielen eine wichtige Rolle in 
der politischen Sozialisation, und Arbeitslosigkeit kann 
diesen Sozialisationsprozess nachhaltig beeinträchtigen. 
Weil jedoch politische Involviertheit ‚aus Gewohnheit’ in 
der Arbeitslosigkeit fortbesteht, nimmt das destruktive 
Potential von Arbeitslosigkeit über den Lebenszyklus ab.
Unser zweiter Beitrag ist, auf soziale Integration als 
Quelle individueller Unterschiede in Arbeitslosigkeitsef-
fekten hinzuweisen. Wir argumentieren, dass besser in 
soziale Netzwerke eingebundene Menschen leichter poli-
tisch relevante Interaktionen außerhalb des Arbeitsplat-
zes herstellen können. In Ermangelung eines geeigneten 
Maßes zur Erfassung sozialer Netzwerke untersuchen wir 
das Persönlichkeitsmerkmal Extrovertiertheit (das theore-
tisch und empirisch mit der Größe und Qualität sozialer 
Netzwerke zusammenhängt). 
Drittens leisten wir einen methodischen Beitrag, in-
dem wir die weitgehend auf Querschnittsdaten beruhende 
Literatur zu Arbeitslosigkeit und politischer Involviertheit 
um eine Längsschnittstudie erweitern. 
Konkret analysieren wir, ob Phasen der Arbeitslosig-
keit politisches Interesse verringern. Politisches Interesse 
misst den Grad an Aufmerksamkeit oder Neugier für poli-
tische Ereignisse. Politisches Interesse ist damit eine Vor-
aussetzung politischer Involviertheit. Desinteresse bedeu-
tet im Extremfall politische Apathie und äußert sich zum 
Beispiel durch geringere politische Informiertheit und 
weniger klare politische Präferenzen, weshalb „die Not-
wendigkeit von politischem Interesse seitens der Bürger 
für die Lebensfähigkeit einer Demokratie allgemein aner-
kannt ist“ (van Deth 2013: 271). Interesse muss als grund-
legende Haltung von politischer Beteiligung unterschie-
den werden, mit der sie aber stark korreliert (Prior 2010; 
van Deth 2013). Der Vorteil von politischem Interesse als 
abhängiger Variable ist, dass wir uns nicht auf einzelne 
(konventionelle oder unkonventionelle) Partizipationsfor-
men beschränken müssen, sondern ein geeignetes Maß 
für die latente Wahrscheinlichkeit politischer Involviert-
heit insgesamt haben. Ein weiterer Vorteil von politischem 
Interesse als abhängiger Variable ist, dass es eine relativ 
stabile Disposition ist (Grob 2006, 2009; Neundorf et al. 
2013; Prior 2010), was unsere Untersuchung zu einem 
konservativen Test von Arbeitslosigkeitseffekten macht. 
Gleichzeitig ist auf wichtige Beschränkungen hinzuwei-
sen. Wir können mit unseren Daten keine Aussagen dar-
über treffen, ob sich Interesse in Beteiligung – und, wenn 
ja, in konventionelle oder unkonventionelle Beteiligung – 
überträgt. Mangels detaillierter Informationen können 
wir letztlich auch nicht empirisch nachzeichnen, ob sich 
Desinteresse aus rein persönlichen oder anderen Faktoren 
speist, etwa resignierende Frustration über politische Eli-
ten oder soziale Ungleichheit. 
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Unsere Analyse der Daten des Sozio-ökonomischen 
Panels (SOEP)1 von 1985 bis 2011 zeigt einen negativen Zu-
sammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und politischem 
Interesse, der fast ausschließlich von jungen Arbeits-
marktteilnehmenden getragen wird. Dabei spielen indivi-
duelle Unterschiede eine Rolle. Im Gegensatz zu jungen 
introvertierten Arbeitslosen beobachten wir keine Beein-
trächtigung des politischen Interesses von extrovertierten 
Arbeitslosen. Abschließend zeigen wir, dass die negativen 
Effekte früher Arbeitslosigkeitserfahrungen noch nach 
mehr als zehn Jahren feststellbar sind, selbst wenn für 
spätere Arbeitsmarkterfahrungen und aktuelle Beschäfti-
gungsunsicherheit kontrolliert wird. Damit unterstreichen 
unsere Ergebnisse die weit verbreitete Sorge um eine poli-
tische Apathie junger Arbeitsloser. 
2  Beschäftigung und politische 
Involviertheit: Eine um Sozia-
lisationsprozesse erweiterte 
Ressourcenperspektive
Trotz einer langen Tradition in der politischen Soziologie 
und trotz offenkundiger sozialer Relevanz haben die Ef-
fekte von Arbeitslosigkeit auf politische Involviertheit in 
den letzten Jahren nur wenig Beachtung in der wissen-
schaftlichen Literatur gefunden. In der klassischen Ma-
rienthal-Studie haben Jahoda et al. (1975 [1933]) gezeigt, 
wie Arbeitslosigkeit politisches Interesse und Beteiligung 
erodieren lässt. In der Folge wurde dieser Zusammenhang 
vor allem in den USA untersucht (Lim & Sander 2013; 
Rosenstone 1982; Schur 2003; siehe Anderson 2001 und 
Gallego 2007 für vergleichende Studien und Faas 2010 
für eine umfassende Analyse zu Deutschland). Allerdings 
wurde der Zusammenhang von Arbeitslosigkeit und politi-
scher Involviertheit nicht in allen Untersuchungen bestä-
tigt (Schlozman & Verba 1979), und auch der zu Grunde 
liegende Kausalmechanismus ist unklar. Laut Faas (2010: 
250) ist theoretisch „ein Anstieg des Interesses ebenso wie 
ein Rückgang des Interesses in Folge eigener Arbeitslo-
sigkeit (…) plausibel“ (siehe auch Burden & Wichnowsky 
2014).
Ein Rückgang politischen Interesses infolge von Ar-
beitslosigkeit wird in der Regel mit dem Verlust von Res-
sourcen erklärt, die an den Arbeitsplatz geknüpft sind. 
1 Die in diesem Artikel verwendeten Daten des Sozio-ökonomischen 
Panels wurden vom Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung be-
reitgestellt (doi: 10.5684/soep.v28).
Eine erste, simple Version dieses Arguments konzentriert 
sich auf das Einkommen und basiert auf der (vagen) An-
nahme, dass wirtschaftliche Probleme die individuellen 
Prioritäten von sozialen zu persönlichen Belangen verla-
gern. Rosenstone (1982) argumentiert beispielsweise, dass 
Arbeitslose durch Einkommenseinbußen und den damit 
verbundenen Sorgen gezwungen sind, ihre (knappen) Res-
sourcen auf die Verbesserung ihrer Lage zu konzentrieren 
anstatt auf abstrakte Angelegenheiten wie Politik. Dieser 
Sichtweise zufolge wirkt Arbeitslosigkeit ausschließlich 
durch wirtschaftliche Sorgen auf politische Involviertheit. 
Streng genommen sollte Arbeitslosigkeit folglich keinen 
unabhängigen Effekt haben, wenn für die (kausal nach-
gelagerten) Einkommensveränderungen kontrolliert wird. 
Brady et al. (1995) liefern ein erweitertes Ressourcen-
argument, das neben Einkommen auch staatsbürgerliche 
Kompetenzen (civic skills) betont. Menschen erwerben 
demnach in nicht-politischen Kontexten wichtige Fähig-
keiten, die eine aktive Teilnahme am politischen Leben 
fördern oder erst ermöglichen. Dazu gehören etwa die 
Fähigkeit zur Kommunikation in und der Organisation 
von Entscheidungsprozessen. Der Arbeitsplatz ist diesem 
Modell nach eine der wichtigsten Ausbildungsstätten für 
staatsbürgerliche Kompetenzen. Das Argument ähnelt da-
mit dem „spill-over model“ (Pateman 1970; Sobel 1993), 
demzufolge Beteiligung an betrieblichen Entscheidungs-
prozessen politische Involviertheit fördert (Adman 2008; 
Schur 2003; Smets 2016). Darüber hinaus wird häufig be-
tont, dass Beschäftigung mit einer höheren Wahrschein-
lichkeit einhergeht, an politischen Diskussionen teilzu-
nehmen und von politischen Organisationen (vor allem 
Gewerkschaften) mobilisiert zu werden (Schlozman et al. 
1999). Wir formulieren folglich als erste Hypothese: 
Arbeitslosigkeit verringert politisches Interesse unab-
hängig vom Alter (staatsbürgerliche-Kompetenzen-Hypo-
these).
Dieses zweite Ressourcenmodell bietet insgesamt eine 
überzeugende Erklärung für die positive Wirkung von Be-
schäftigung auf politische Involviertheit. Staatsbürger-
liche Kompetenzen und politisch relevante Interaktion 
sind Ressourcen, die stark (wenn auch sicherlich nicht 
ausschließlich) an den Arbeitsplatz geknüpft sind. Aller-
dings ist  – und das ist unsere zentrale Kritik  – der Um-
kehrschluss irreführend. Studien zum Effekt von Arbeits-
losigkeit auf politische Involviertheit verweisen häufig auf 
das Ressourcenmodell oder entsprechende Ausstrahlef-
fekte als Erklärung (Burden & Wichnowsky 2014; Lim & 
Sander 2013; Lorenzini & Giugni 2012; Schur 2003). Dieser 
Ansatz hat aber gar nicht das Ziel, Arbeitslosigkeitseffekte 
zu erklären. Brady et al. (1995: 273) stellen lediglich fest, 
dass staatsbürgerliche Kompetenzen in einem Sozialisa-
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tionsprozess am Arbeitsplatz erworben werden können. 
Entsprechend machen sie keine Aussage darüber, wie 
staatsbürgerliche Kompetenzen und andere Ressourcen 
von einem Arbeitslosigkeitsschock beeinflusst werden.
Insbesondere vernachlässigen Studien, die auf dem 
Ressourcenmodell von Brady et al. (1995) beruhen, die 
Möglichkeit eines Habituationseffektes. Infolge eines sol-
chen Effekts wäre der Sozialisationsprozess weitgehend 
irreversibel. Sobald die Sozialisation abgeschlossen und 
politisches (Des-)Interesse zur Gewohnheit geworden ist, 
hätte Arbeitslosigkeit keinen oder nur einen geringen Ef-
fekt. Aus dieser Perspektive kann das Ressourcenmodell 
die geringere Involviertheit von Gruppen erklären, die 
systematisch von Beschäftigung ausgegrenzt sind (wie 
Frauen nach Schlozman et al. 1999). Aber um den unmit-
telbaren Effekt eines Beschäftigungsverlustes zu erklären, 
muss es um eine Lebenszyklusperspektive ergänzt wer-
den, die unterschiedliche Phasen politischer Sozialisation 
berücksichtigt.
Tatsächlich haben zahlreiche Sozialisationsstudien 
gezeigt, dass der Einfluss von Erlebnissen auf politische 
Orientierungen und politisches Verhalten vom Lebensab-
schnitt abhängt. Es wird häufig angenommen, dass poli-
tische Orientierungen in der Adoleszenz und im jungen 
Erwachsenenalter noch formbar sind, im weiteren Verlauf 
des Lebens aber weitgehend (wenn auch nicht vollstän-
dig) wandlungsresistent werden (Dinas 2013; Rippl 2015; 
Schuman & Scott 1989; Sears & Funk 1999; Smets 2016; 
Stoker & Jennings 2008).2 Diese Wandlungsresistenz ab 
dem Erwachsenenalter konnte empirisch für politisches 
Interesse und für politische Beteiligung gezeigt werden 
(Gerber et al. 2003; Grob 2006, 2009; Plutzer 2002; Prior 
2010). 
Diese Sozialisationsperspektive hat drei wichtige Im-
plikationen für die theoretisch zu erwartenden Effekte von 
Arbeitslosigkeit auf politisches Interesse. Erstens sollte bei 
einem Arbeitsplatzverlust nach Abschluss der politischen 
Sozialisation der oben angeführte Habituationseffekt zum 
Tragen kommen. Ältere (oder nicht mehr junge) Arbeits-
lose interessieren sich aus Gewohnheit (nicht) für Politik. 
Sie müssen folglich nicht (mehr) staatsbürgerliche Kom-
petenzen einüben oder sich an politischen Diskussionen 
beteiligen, um dieses Interesse aufrecht zu erhalten. Mit 
anderen Worten: Wir erwarten, dass bei älteren Arbeitslo-
2 Die Sozialisationsliteratur spezifiziert nicht eindeutig, warum die 
Beeinflussbarkeit in jungen Jahren höher ist (Dinas 2013): wegen 
der höheren Dichte an einschneidenden Erlebnissen oder weil die 
gleichen Erlebnisse einen stärkeren Eindruck hinterlassen. Da wir 
mit dem Arbeitsmarkteintritt ein Erlebnis untersuchen, das fast aus-
schließlich in jungem Alter stattfindet, können wir den Einfluss von 
Alter und Erlebnis nicht empirisch auseinanderhalten. 
sen die Resistenz der Gewohnheit nach einer Anpassungs-
phase überwiegt (Plutzer 2002).
Zweitens weist eine Sozialisationsperspektive da-
rauf hin, dass Arbeitslosigkeit in einem frühen Stadium 
der politischen Sozialisation gravierende Folgen für den 
Erwerb politischen Interesses haben kann. Jugendsozio-
logisch betrachtet ist der Berufseinstieg ein wichtiger 
Teil des Übergangs in das Erwachsenenalter. Neben der 
Berufsrolle ist die Rolle als politisch aktive Bürgerinnen 
und Bürger ein wichtiger Aspekt dieses Statusübergangs 
(Hurrelmann 2004). Demnach sollte der Berufseinstieg zu 
einer Identitätsbildung und Rollenanforderung beitragen, 
die selbständiges politisches Interesse beinhaltet. Arbeits-
losigkeit, insbesondere kurz nach dem Berufseintritt, be-
droht das Gelingen dieses Übergangs. Sie könnte deshalb 
die identitätsstiftende Wirkung der Berufsrolle (und mit 
ihr die Entfaltung des politischen Interesses) beinträch-
tigen. Neben dem Einfluss auf die Persönlichkeit junger 
Menschen dürfte der Arbeitsplatz unmittelbar als Instanz 
politischer Sozialisation wirken (Claußen 2002). Dies be-
inhaltet sowohl die Vermittlung von Kompetenzen (wie 
von Brady et al. 1995 und dem oben erwähnten „spill-over 
model“ nahegelegt) als auch von Neugier und Interesse, 
die sich zum Beispiel aus politischen Diskussionen am 
Arbeitsplatz oder gewerkschaftlicher Mobilisierung erge-
ben können (vgl. Schlozman et al. 1999). Tatsächlich sind 
politisches Interesse und andere Orientierungen (trotz der 
enormen Bedeutung familiärer Prägung) im Alter um den 
Berufseinstieg noch formbar (Becker & Mays 2003; Grob 
2006, 2009). Die Bedeutung der Erwerbsbeteiligung für 
die politische Sozialisation in dieser Phase lässt sich em-
pirisch nachweisen (Meulemann & Birkelbach 2001). 
Wenn der Berufseinstieg tatsächlich zentral für die 
Herausbildung politischer Identitäten, Kompetenzen und 
Orientierungen ist, dann sollte Arbeitslosigkeit in jungen 
Jahren (bzw. kurz nach Berufseinstieg) diesen Prozess er-
heblich beeinträchtigen. Junge Arbeitslose sind plötzlich 
von Gruppen ausgeschlossen, die sie mit politischen Ide-
en konfrontieren oder in denen sie staatsbürgerliche Kom-
petenzen einüben könnten. Anstelle der mit Erwerbstätig-
keit verbundenen gesellschaftlichen Anerkennung tritt 
Stigmatisierung und Scham, was neben dem Sozialleben 
unter anderem auch Selbstvertrauen, Selbstwirksamkeit 
und die Gesundheit beeinträchtigen kann (Brand 2015; 
Jahoda 1982; Paul & Moser 2009). In einem frühen Stadi-
um politischer Sozialisation ist politisches Interesse mög-
licherweise nicht hinreichend gefestigt, um einem sol-
chen Schock zu überdauern. Folglich ist es möglich, dass 
bisherige Studien, basierend auf dem Durchschnitt aller 
Altersgruppen, den Effekt von Arbeitslosigkeit in jungen 
Jahren unterschätzt haben, während sie den Effekt von 
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Arbeitslosigkeit auf Ältere überschätzt haben. Aus diesen 
Überlegungen folgt als zweite Hypothese: 
Arbeitslosigkeit verringert politisches Interesse nur in 
den Jahren unmittelbar nach dem Berufseinstieg (Soziali-
sationshypothese).
Drittens folgt aus dem Sozialisationsmodell, dass Er-
lebnisse in jungem Alter einen bleibenden Effekt auf po-
litische Orientierungen haben können (Dinas 2013; Fire-
baugh & Chen 1995; Klofstad 2010). Bei Arbeitslosigkeit 
stellt sich folglich die Frage nach der Langzeitwirkung. 
Menschen, deren politische Sozialisation durch langan-
haltende oder wiederkehrende Arbeitslosigkeit gestört 
wurde, erreichen möglicherweise nie das Niveau an po-
litischem Interesse von Menschen mit reibungslosem 
Berufseinstieg und durchgängigen Erwerbsbiographien. 
In Analogie zur Arbeitsmarktsoziologie ließe sich von ei-
nem bleibenden ‚scarring’ Effekt auf politisches Interesse 
sprechen (Gangl 2006). Wir formulieren folglich als dritte 
Hypothese: 
Arbeitslosigkeit in jungen Jahren verringert politisches 
Interesse nachhaltig und unabhängig von späteren Arbeits-
losigkeitserfahrungen (Scarring-Hypothese).
Es ist allerdings wichtig zu betonen, dass der Arbeits-
platz nur eine von mehreren Sozialisationsinstanzen ist 
(Brady et al. 1995; Rippl 2015). Wir erwarten daher, dass 
sich das Gewicht des Arbeitsplatzes (im Vergleich zu 
anderen Sozialisationsinstanzen) von Fall zu Fall unter-
scheidet. In der Jugendsoziologie wird zum Beispiel häu-
fig auf den Einfluss der „Peer Group“ auf die politische 
Sozialisation verwiesen (Böhm-Kasper 2010; Rippl 2015; 
Quintelier 2015). Darauf aufbauend untersuchen wir, ob 
eine stärkere Einbettung in soziale Gruppen den Verlust 
des Arbeitsplatzes kompensieren kann.
Soziale Beziehungen als Ort politischer Diskussionen 
sind entscheidend für politische Willensbildungsprozesse 
und Teilhabe (Leighley 1996; Pattie & Johnston 2009; Quin-
telier et al. 2012). Wir vermuten daher, dass Menschen mit 
regelmäßigen und intensiven Interaktionen außerhalb des 
Arbeitsplatzes im Durchschnitt leichter ihr politisches In-
teresse aufrechterhalten können als Menschen, die wenige 
soziale Kontakte haben. Ein Grund hierfür ist, dass Erste-
re eine höhere Wahrscheinlichkeit haben, politischen In-
formationen und Meinungen ausgesetzt zu sein. Darüber 
hinaus haben sie mehr Gelegenheit, in Diskussionen ihre 
politischen Kompetenzen auszubilden. Selbstverständlich 
hängt der Einfluss von Gruppen im Einzelfall von der tat-
sächlichen Bedeutung politischer Themen innerhalb der 
Gruppe ab (Rippl 2015; Grob 2009). Aber im Durchschnitt 
haben sozial gut integrierte Menschen eine höhere Wahr-
scheinlichkeit, Motivation und Kompetenz für politische 
Beteiligung zu entwickeln. Menschen mit schwacher sozi-
aler Interaktion sind folglich stärker betroffen, wenn der 
Arbeitsplatz als Sozialisationsinstanz wegfällt. 
Die Bedeutung sozialer Netzwerke wird durch zahl-
reiche sozialpsychologische Studien bestätigt, die einen 
Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und sozia-
ler Isolation aufzeigen (Brandt 2015; Jahoda 1982). Für 
Deutschland gibt es auch empirische Hinweise, dass die 
soziale Integration und das Wohlbefinden Arbeitsloser er-
höht werden können, wenn sie durch aktive Arbeitsmarkt-
politik sozial eingebunden sind (Gundert & Hohendanner 
2015; Wulfgramm 2011). Soziale Netzwerke sind also ohne 
Zweifel wichtige Ressourcen für Arbeitslose. 
Wie lässt sich die Wahrscheinlichkeit häufiger sozialer 
und politischer Interaktion empirisch erfassen? Im Ideal-
fall hätten wir umfassende Informationen über die Größe 
und Qualität von Netzwerken sowie über die individuelle 
Position innerhalb dieser Netzwerke. Leider ist das in un-
serem Datensatz nicht der Fall. Wir schlagen deshalb vor, 
das Persönlichkeitsmerkmal Extrovertiertheit zu betrach-
ten, das konsistent mit diesen Variablen (Anderson et al. 
2001; Jenson-Campbell et al. 2002; Ozer & Benet-Martinez 
2006) sowie mit der Häufigkeit politischer Diskussionen 
(Gerber et al. 2012; Mondak et al. 2010) korreliert. Funder 
und Fast (2010: 679, unsere Übersetzung) fassen die Eigen-
schaften extrovertierter Menschen wie folgt zusammen: 
„kontaktfreudig, lebhaft und empfänglich für positive 
Emotionen. Extrovertierte Personen nehmen häufiger an 
Feiern teil, haben ein höheres subjektives Wohlbefinden, 
befinden sich häufiger in Führungspositionen, sind be-
liebter und leben länger.“ 
Diese Eigenschaften lassen es plausibel erscheinen, 
dass extrovertierte Menschen  – im Gegensatz zu intro-
vertierten Menschen – durch ihre soziale Einbettung eine 
höhere Resistenz gegen Arbeitslosigkeitseffekte aufwei-
sen. Extrovertiertheit fördert folglich die Einbindung in 
alternative Netzwerke (zum Arbeitsplatz), die Motivation 
und Informationen für politische Involvierung bieten. Um 
diese Annahme zu untermauern, zeigen wir in Tabelle A3 
im Appendix, dass Extrovertiertheit systematisch mit In-
dikatoren von sozialer Integration zusammenhängt. Kon-
kret demonstrieren wir, dass sich extrovertierte Menschen 
in der Tat öfters ehrenamtlich und kommunalpolitisch 
betätigen. 
Extrovertiertheit dient uns damit als Approximation 
der Einbindung in soziale Netzwerke und somit des Gra-
des sozialer Integration. Dies hat, wie oben angedeutet, 
vor allem forschungspraktische Gründe. Soziale Integrati-
on hat mehrere Dimensionen und kann vielfältige Formen 
annehmen (Roßteutscher 2009), wodurch sie empirisch 
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schwierig zu erfassen ist.3 Zudem besteht die Möglichkeit, 
dass soziale Netzwerke von Arbeitslosigkeitserfahrungen 
beeinflusst werden. Das Persönlichkeitsmerkmal Extro-
vertiertheit bietet uns im Gegensatz dazu eine relativ exo-
gene (zeitlich stabile) und umfassende (mit vielen Formen 
sozialer Teilhabe korrelierte) Variable zur Approximation 
sozialer Integration. Wir untersuchen daher die Möglich-
keit, dass Extrovertierte einen geringeren Rückgang an 
politischem Interesse aufweisen, wenn sie von Arbeitslo-
sigkeit betroffen sind. Aus diesen Überlegungen folgt als 
vierte Hypothese: 
Arbeitslosigkeit verringert politisches Interesse beson-
ders bei Menschen mit introvertierter Persönlichkeit (Extro-
vertiertheitshypothese).
3  Methode und Daten
Die fast ausschließliche Verwendung von Querschnittsda-
ten in der Literatur über Arbeitsmarkterfahrungen und po-
litisches Verhalten wird zunehmend hinterfragt (Adman 
2008; Margalit 2013; Owens & Pedulla 2014). Zentral ist 
hierbei die Kritik, dass es mit Hilfe von Querschnittsdaten 
3 In der Tat liefern die in dieser Studie verwendeten Daten eine sehr 
begrenzte Auswahl an erhobenen Fragen, die zudem nur im Jahr 
2005 verfügbar sind.
nicht möglich ist, die kausale Bedeutung von Arbeitsmark-
terfahrungen und Selektionsmechanismen zu trennen. 
Es dürfte unstrittig sein, dass Arbeitslose und Beschäf-
tigte sich in vielerlei Hinsicht unterscheiden (Faas 2010; 
Schlozman & Verba 1979). Für einige dieser Unterschiede 
lässt sich nur schwer oder gar nicht mit multivariaten Ver-
fahren kontrollieren. Zudem verleiten Querschnittsdaten 
zu einem „Fehlschluss angenommener Umkehrbarkeit“ 
(Plutzer 2002). Querschnittsanalysen produzieren Schät-
zer, denen die im Datensatz beobachteten Arbeitslosen zu 
Grunde liegen. Ihre Interpretation beruht auf der Annah-
me, dass ein hypothetischer Arbeitsplatzverlust zu einer 
Anpassung an den unter Arbeitslosen gemessenen Durch-
schnitt führt. Dieses scheinbare Kontrafaktum beruht aber 
nicht auf den beobachteten Folgen von Stellenverlusten 
und kann den theoretisch zu erwartenden Habituations-
effekt nicht vollständig erfassen.
Unsere Analyse beruht deshalb auf den Daten des So-
zio-ökonomischen Panels (SOEP) und umfasst alle Wellen 
zwischen 1984 und 2011 (SOEP v28.l). Unser methodischer 
Ansatz ergibt sich aus dem typischen Verlauf politischen 
Interesses über den Lebenszyklus. Wie Abbildung 1 zeigt, 
beginnt dieser in der Regel mit einem starken Wachstum 
in jungen Jahren und setzt sich mit einem abflachenden 
Wachstum in späteren Jahren fort (vergleiche hierzu auch 
Neundorf et al. 2013). 
Abbildung 2 zeigt ein stilisiertes Beispiel für den Ein-
fluss von Arbeitslosigkeit auf diese Entwicklung. Unmittel-
 
Abb. 1: Durchschnittliches politisches Interesse im SOEP nach Alter. Anmerkung: Politisches Interesse ist kodiert von 1 (niedrig) bis 4 (hoch). 
Die Abbildung zeigt das durchschnittliche Niveau an politischem Interesse über Alter für alle Beobachtungen im SOEP (auf Ebene der 
Personen-Jahre; gepoolt 1985–2011). 
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bar nach dem Berufseinstieg auftretende Arbeitslosigkeit 
verringert das politische Interesse. Allerdings führt das 
altersspezifische Wachstum dazu, dass das ursprüngliche 
Niveau nach einigen Jahren wieder erreicht wird. Dieser 
allgemeine Wachstumstrend ist wichtig für unsere intra-
personelle Analyse, weil die Differenz von null zwischen 
zwei Zeitpunkten einen negativen Effekt anzeigen kann 
(der Effekt drückt sich also im Fehlen des altersspezifi-
schen Wachstums aus). Die entscheidende (empirisch zu 
beantwortende) Frage ist, ob das politische Interesse der 
Arbeitslosen im weiteren Verlauf wieder zu dem Niveau 
der Personen ohne Arbeitslosigkeitserfahrung aufschließt 
oder ob – wie in Abbildung 2 angedeutet – eine bleibende 
Kluft entsteht. Wir sind demnach an zwei Phänomenen 
interessiert. Erstens untersuchen wir den unmittelbaren 
Effekt von Arbeitslosigkeit auf politisches Interesse zu ver-
schiedenen Zeitpunkten im Lebenszyklus.4 Zweitens ana-
lysieren wir den bleibenden Effekt früher Arbeitslosigkeit.
4 Theoretisch könnten hier auch Kohortenunterschiede vorliegen. 
Die in Abbildung 1 dargestellte Entwicklung wird in der Literatur 
aber in aller Regel als Lebenszykluseffekt interpretiert (Glenn & 
Wir sind ausschließlich an Studienteilnehmenden in-
teressiert, die am Arbeitsmarkt partizipieren. Unser Unter-
suchungsszeitraum beginnt daher für jeden Befragten mit 
dem ersten individuell beobachtbaren Jahr in Arbeit.5 Dies 
erlaubt es uns, den Effekt einer Arbeitslosigkeitserfahrung 
auf politisches Interesse innerhalb dieses Beobachtungs-
zeitraums zu untersuchen. Bei Personen mit mehrfachen 
Arbeitslosigkeitserfahrungen berücksichtigen wir nur die 
erste. 
Grimes 1968; Neundorf et al. 2013; Prior 2010). Diese Interpretation 
finden wir auch in einer separaten Analyse bestätigt. Die Berücksich-
tigung von Kohorten-Dummies beeinflusst unsere Ergebnisse nicht. 
5 Mit anderen Worten umfasst die aktive Stichprobe nur Personen, 
die schon mindestens einmal im Leben gearbeitet haben. Effekte 
eines nicht gelingenden oder erschwerten Berufseinstiegs werden 
folglich durch diese Studie nicht erfasst. Abbildung A1 im Anhang 
zeigt die Verteilung der Beobachtungen bei to über den Analysezeit-
raum. Durch regelmäßiges Auffüllen des Panels verteilen sich die 
Fälle relativ gleichmäßig über den ganzen Zeitraum. Da diese Auf-
frischungsstichproben auch Veränderungen in der deutschen Bevöl-
kerung kompensieren müssen (z. B. Immigrationsprozesse oder die 
deutsche Wiedervereinigung), lassen sich in der Verteilung trotzdem 
Ausschläge beobachten (Kroh et al. 2014).
 
Abb. 2: Stilisierte Entwicklung politischen Interesses nach dem Arbeitsmarkteintritt und theoretischer Effekt früher 
Arbeitslosigkeitserfahrung
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Das SOEP enthält eine Variable zur Messung politi-
schen Interesses (kodiert von eins bis vier), die jährlich er-
hoben wird.6 Basierend auf dieser Information berechnen 
wir die Differenz im politischen Interesse zwischen Aus-
gangszeitpunkt und späteren Messpunkten (zum Beispiel 
die Differenz zwischen dem politischen Interesse im ersten 
beobachtbaren Jahr in Arbeit und dem politischen Interes-
se vier Jahre später) und verwenden diese als abhängige 
Variable. Dieser Fokus auf intrapersonelle Veränderungen 
ermöglicht es uns, zeitlich konstante interpersonelle He-
terogenität (Selektionseffekte) herauszufiltern. Allerdings 
kann die abhängige Variable auch von konstanten Fakto-
ren beeinflusst werden, weshalb wir nichtsdestotrotz für 
eine Reihe solcher konstanter Faktoren kontrollieren müs-
sen (siehe unten).
Diese Analysestrategie bringt entscheidende Vortei-
le. Die Beschränkung auf jeweils zwei weiter auseinander 
liegende Beobachtungszeiträume (anstelle der Verwen-
dung von Varianz über mehrere Wellen) ist vorteilhaft, 
weil sowohl Arbeitslosigkeit als auch politisches Interes-
se geringe Varianz über die Zeit aufweisen (Prior 2010).7 
Die Alternative von fixed-effects Modellen mit mehreren 
Wellen beruht auf der Annahme, dass sich Arbeitslosig-
keitsschocks (und der Wiedereinstieg in Beschäftigung) 
direkt auf politisches Interesse auswirken. Diese Annah-
me ist aber auf Grund der bekannten Wandlungsresistenz 
unserer abhängigen Variable unrealistisch (eine ähnli-
che Argumentation findet sich in der Studie von Adman 
2008: 133). In jedem Fall sollte das zeitliche Muster von 
Arbeitslosigkeitseffekten nicht allein unterstellt werden, 
sondern Bestandteil der empirischen Analyse sein.8 Hier-
für bietet unser Ansatz mehr Flexibilität. Anstatt jährliche 
Kovarianz zu analysieren, können wir Abstände zwischen 
den Messpunkten verändern. Damit können wir auch die 
plausible Möglichkeit in Betracht ziehen, dass Individuen 
Arbeitslosigkeit über einen längeren Zeitraum erfahren 
müssen, bevor sich diese auf ihr politisches Interesse nie-
derschlägt. 
Aus diesen Überlegungen ergibt sich folgende zu 
schätzende Gleichung: 
6 Die Frage lautet: „Einmal ganz allgemein gesprochen: Wie stark 
interessieren Sie sich für Politik?“
7 Die Korrelation zwischen politischem Interesse in to und t1 beträgt 
beispielsweise 0,68. 
8 Prinzipiell können zeitliche Muster in fixed-effects Modellen mit 
sogenannten ‚lags‘ und ‚leads‘ modelliert werden. Fehlende Informa-
tionen über die Zeit vor dem Berufseinstieg führen aber dazu, dass 
viele Befragte aus dem Sample fallen. Diese Modelle bereiten zudem 
ökonometrische Probleme (wie Multikollinearität und Nickell Bias). 
ΔPIt+x = β0 + PIt0 + β1 Arbeitslosigkeit + β2 ΔEinkommen + β3 
X + ε
Diese Gleichung erklärt also individuelle Veränderungen 
von politischem Interesse (PI) zwischen t0 (erstes beob-
achtbares Jahr in Arbeit) und einem späteren Zeitpunkt 
tx. Um mögliche Decken- oder Bodeneffekte zu berück-
sichtigen, nehmen wir den Ausgangswert von politischem 
Interesse als erklärende Variable in unser Modell auf. X 
steht für einen Vektor mit zeitlich konstanten Kontrollva-
riablen, welche die Veränderung des politischen Interes-
ses beeinflussen könnten (vor allem die Wachstumsrate). 
Zur Messung von Arbeitslosigkeitserfahrungen erstellen 
wir eine dichotome Variable, die den Wert eins annimmt, 
wenn der Arbeitsmarktstatus in einem bestimmten Jahr 
als ‚arbeitslos‘ angegeben wird. Mehrjährige Arbeitslosig-
keitserfahrungen einer Person kumulieren wir, während 
wir vergangene Erfahrungen diskontieren. Diese Vorge-
hensweise erlaubt es uns, sowohl die Intensität und Länge 
der Arbeitslosigkeitserfahrung als auch die Persistenz ver-
gangener Erfahrungen zu modellieren. Der resultierende 
Indikator addiert für jede neue Arbeitslosigkeitserfahrung 
eine Eins, während er vergangene Arbeitslosigkeitserfah-
rungen nach einer Diskontierung beibehält. Die konkrete 
Berechnung erfolgt anhand der folgenden Formel (eine 
ähnliche Vorgehensweise findet sich in Emmenegger et al. 
2015):
ALdiskontiert = ALt + ALt-1 δ + ALt-2 δ2 … + ALt-nδn
AL steht in dieser Gleichung für die wellenspezifische 
Arbeitslosigkeitserfahrung (indiziert mit t) und δ für den 
Diskontierungsfaktor, den wir auf 0,7 setzen. Demnach 
verringert sich das Gewicht einer Arbeislosigkeitserfah-
rung um etwa die Hälfte im Zeitraum von zwei Jahren (0,7 
x 0,7=0,49). Eine drei Jahre andauernde Arbeitslosigkeits-
erfahrung führt demnach zu einem Wert von 2,19 (=0,49 + 
0,7 + 1). Unsere Ergbnisse sind robust, wenn wir stattdes-
sen die Diskontierungsfaktoren δ=0,6 oder δ=0,8 verwen-
den oder ganz auf die Diskontierung verzichten (δ=1).
Eine wichtige Variable ist die Veränderung des Haus-
haltseinkommens über den jeweiligen Beobachtungs-
zeitraum. Hierzu nutzen wir die SOEP-Variable zum 
Nettohaushaltseinkommen. Gemäß Rosenstone (1982) 
sollte der gesamte Effekt von Arbeitslosigkeit durch Ein-
kommensrückgänge vermittelt werden. Wir berechnen 
daher die Veränderung des Haushaltseinkommens über 
den Schätzzeitraum. Darüber hinaus kontrollieren wir für 
zeitlich invariante Variablen, die mit unterschiedlichen 
Wachstumtrends korreliert sein könnten. Dies sind Ge-
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schlecht, Wohnsitz in den neuen Bundesländern und die 
Anzahl der Ausbildungsjahre.
Unser Sozialisationsargument besagt, dass Arbeitslo-
sigkeit besonders schwerwiegende Effekte auf das politi-
sche Interesse von Berufseinsteigerinnen und -einsteigern 
haben sollte. Zur Operationalisierung des Berufseinstiegs 
nutzen wir eine Variable, welche die Gründe für den 
Wechsel im Arbeitsmarktstatus abbildet, unter anderem 
erstmalige Erwerbstätigkeit. Selbstverständlich waren 
viele Befragte bereits beschäftigt, bevor sie in die SOEP-
Befragung eingetreten sind. Demnach sind lediglich 4.245 
der 36.683 Studienteilnehmenden im t0-Querschnitt Be-
rufseinsteigerinnen bzw. -einsteiger.
Unser Maß für Extrovertiertheit basiert auf den ‚Big 
Five‘-Persönlichkeitsmaßen. Das SOEP erfasst Extrover-
tiertheit mit drei Items (kommunikativ, gesellig, zurück-
haltend), die im Jahr 2005 erhoben wurden. Wir erstellen 
unser Extrovertiertheitsmaß mit einer Faktorenanalyse 
der drei Items, die wir so kodieren, dass höhere Werte stär-
kere Extrovertiertheit anzeigen. Da Personlichkeitsmaße 
als stabile Charakterzüge gelten, können wir eine gerin-
ge zeitliche Varianz annehmen. Wir verwenden daher die 
Persönlichkeitsmaße aus dem Jahr 2005 über alle Wellen. 
Im zweiten Schritt unserer Analyse untersuchen wir, 
ob die Effekte früherer Arbeitslosigkeit andauern. Diese 
Analyse beruht auf einer Querschnittsregression, in der 
wir das politische Interesse im Jahr 2011 mit Hilfe von 
vorangegangenen Arbeitsmarkterfahrungen und Kont-
rollvariablen erklären. Wir beschränken die Analyse auf 
Beschäftigte im Alter zwischen 40 und 65 Jahren, um ge-
nügend Abstand zwischen frühen Arbeitsmarkterfahrun-
gen und dem Analysezeitraum zu lassen (d. h. mindestens 
zehn Jahre).
Als erklärende Variablen unterscheiden wir zwischen 
Arbeitslosigkeitserfahrungen, die im Alter von 30 Jahren 
oder davor aufgetreten sind, und solchen, die danach 
stattgefunden haben. Beide Variablen sind dichotom und 
nehmen den Wert eins an, wenn eine solche Erfahrung ge-
macht wurde. Wir berücksichtigen nur Arbeitslosigkeits-
erfahrungen, die mindestens drei Monate angedauert ha-
ben. Von den 10.124 Personen in unserer Analyse weisen 
606 eine Arbeitslosigkeitserfahrung auf, die im Alter von 
30 Jahren oder davor stattgefunden hat. Wir kontrollieren 
für die gegenwärtige Beschäftigungsunsicherheit mit ei-
ner binären Variable, die den Wert eins annimmt, wenn 
Befragte angeben, sich um den Verlust ihrer Stelle zu sor-
gen. Weiter kontrollieren wir für Alter, Geschlecht, Jahre 
in Bildung, Wohnsitz in den neuen Bundesländern, Be-
rufsgruppe, Kirchganghäufigkeit, Migrationshintergrund, 
Gewerkschaftsmitgliedschaft, Haushaltseinkommen und 
Familienstand (Prior 2010; Rosenstone 1982; Schlozman 
et al. 1999; Schur 2003; van Deth 2013). Die Operationa-
lisierung der Variablen kann Tabelle A1 im Anhang ent-
nommen werden. 
4  Ergebnisse
4.1  Kurzfristige Effekte von Arbeitslosigkeit
Um unsere erste Hypothese zu untersuchen, beginnen wir 
mit einer Analyse der gesamten Strichprobe unabhängig 
vom Alter. Gemäß Rosenstone (1982) verringert Arbeitslo-
sigkeit unabhängig vom Alter politisches Interesse. Dieser 
Rückgang wird aber ausschließlich durch Einkommens-
einbußen vermittelt. Unsere ‚staatsbürgerliche-Kompe-
tenzen-Hypothese’ besagt ebenfalls, dass Arbeitslosigkeit 
politisches Interesse verringert, allerdings unabhängig 
vom Einkommensrückgang. In Tabelle 1 zeigen wir Re-
gressionsmodelle mit der Differenz im politischen Interes-
se zwischen t0 und t4 als abhängiger Variable. 
Warum wählen wir den Zeitraum zwischen t0 und t4 für 
unsere Analyse? Wie oben bereits erläutert, betrachten wir 
die Auswahl des Zeitraums als empirische Frage. In einer 
Hintergrundanalyse (siehe Abbildung A2 im Anhang) ha-
ben wir den Effekt früher Arbeitslosigkeit (arbeitslos in t1 
und/oder t2) untersucht. Hier konnten wir den u-förmigen 
Effekt beobachten, der auch in Abbildung 2 oben angedeu-
tet wird. Der negative Effekt ist am stärksten in t3, während 
das Wachstum spätestens zwei Jahre nach der Arbeitslo-
sigkeitserfahrung wieder einsetzt. Die Auswahl eines sehr 
späten Zeitpunktes (z. B. t5) birgt deshalb die Gefahr, den 
intrapersonellen Effekt vollständig zu verlieren, da das 
altersbedingte Wachstum den arbeitslosigkeitsbedingten 
Verlust an politischem Interesse bereits kompensiert hat. 
Ein zu kurzer Zeitraum (z. B. t2) vermindert demgegenüber 
die Möglichkeit, dass Studienteilnehmende genügend 
Arbeitslosigkeitserfahrungen akkumulieren können. Der 
Zeitraum zwischen t0 und t4 (mit möglichen Arbeitslosig-
keitserfahrungen ab t1) eröffnet uns demnach einen ange-
messenen Mittelweg. 
Modell 1 der Tabelle 1 zeigt den Effekt von Arbeits-
losigkeit auf die Veränderung des politischen Interesses 
ohne Kontrollvariablen. Arbeitslosigkeit hat einen negati-
ven, substantiell kleinen, aber stark signifikanten Effekt. 
Dieser verschwindet jedoch, wenn Kontrollvariablen in 
das Modell aufgenommen werden (Modell 2). Diese Er-
gebnisse liefern folglich keine oder nur schwache Belege 
für die staatsbürgerliche-Kompetenzen-Hypothese, da Ar-
beitslosigkeit keinen unabhängigen, robusten Effekt auf 
die Veränderung des politischen Interesses hat. Allerdings 
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bekräftigt die Analyse auch nicht die Rolle wirtschaftlicher 
Notlagen (Rosenstone 1982), da der Einkommensrückgang 
ebenfalls keinen nennenswerten Effekt hat (was sich auch 
in den weiteren Analysen bestätigen wird).
Tab. 1: First-difference Modelle Δ Politisches Interesse t0 bis t4





Arbeitslosigkeit -0,036*** -0,006 0,001
(0,012) (0,012) (0,012)
Δ Einkommen -0,001 -0,001
(0,001) (0,001)
Neue Bundesländer -0,044*** -0,044***
(0,012) (0,012)













Konstante 1,013*** 0,966*** 0,973***
(0,033) (0,043) (0,043)
Beobachtungen 17’389 17’389 17’389
R² 0,272 0,301 0,302
Robuste Standardfehler in Klammern; *** p<0,01, ** p<0,05, 
* p<0,1; alle Modelle enthalten Jahres-Dummies.
Unsere zweite Hypothese besagt, dass Arbeitslosigkeit 
politisches Interesse vor allem bei jungen Arbeitsmarkt-
teilnehmenden beeinflusst. Um diese Vermutung zu un-
tersuchen, erweitern wir das Modell um eine dichotome 
Variable, die den Wert eins annimmt, wenn es sich bei 
den Befragten zum Zeitpunkt t0 um Berufseinsteigerinnen 
und -einsteiger (BE) handelt. Diese Variable interagieren 
wir zudem mit unserem Arbeitslosigkeitsindikator. Diese 
Interaktion erlaubt es uns zu überprüfen, ob der negative 
Effekt von Arbeitslosigkeit auf politisches Interesse pri-
mär unter BE vorherrscht. Wie die Ergebnisse in Modell 
3 zeigen, ist der Interaktionseffekt signifikant und hat 
das erwartete negative Vorzeichen. Arbeitslosigkeit führt 
demnach zu einer deutlich stärkeren Verringerung des 
politischen Interesses unter BE im Vergleich zum Rest der 
Stichprobe. Verglichen mit dem in Modell 1 beobachteten 
negativen Effekt von Arbeitslosigkeit ist der Interaktions-
effekt zudem substantiell groß. Insgesamt legt dies nahe, 
dass der in Modell 1 beobachtete Effekt ausschließlich von 
BE getragen wird.
Die in Tabelle 1 präsentierten Analysen unterstützen 
folglich unsere Sozialisationshypothese, aber nicht die 
staatsbürgerliche-Kompetenzen-Hypothese, die einen 
altersunabhängigen Effekt erwarten lässt. Dieser Befund 
wird durch eine getrennte Analyse von unterschiedlichen 
Altersgruppen und BE bestätigt. Abbildung 3 fasst die 
Ergebnisse zusammen (die zu Grunde liegende Regressi-
onstabelle A2 befindet sich im Anhang). Die Abbildung 
zeigt die marginalen Effekte von Arbeitslosigkeit (so-
wie die 95-Prozent-Konfidenzintervalle) in Stichproben 
mit verschiedenen Altersbeschränkungen. Von der Ge-
samtstichprobe auf der linken Seite der Abbildung bis zu 
der Gruppe von Studienteilnehmenden unter 25 Jahren ist 
ein ansteigender negativer Effekt zu beobachten. Obwohl 
die Stichprobengröße abnimmt (und Konfidenzintervalle 
daher größer werden), ist der Effekt nur für junge Studien-
teilnehmende signifikant von null verschieden. 
Wie weiter oben angemerkt, ist theoretisch nicht ge-
klärt, ob der stärkere Effekt auf junges Alter an sich zu-
rückzuführen ist oder ob er durch die Tatsache erklärbar 
ist, dass junges Alter typischerweise mit der einschnei-
denden Erfahrung Berufseinstieg zusammenfällt. Auf 
Grund der starken Korrelation beider Variablen lässt sich 
ihre jeweilige Bedeutung nur schwer empirisch isolieren, 
weshalb eine entsprechende Analyse den Rahmen der 
vorliegenden Studie sprengen würde. Allerdings zeigt Ab-
bildung 3, dass der Effekt von Arbeitslosigkeit am stärks-
ten ist, wenn die Stichprobe auf BE unabhängig von deren 
Alter beschränkt wird. Dieses Ergebnis liefert einen ersten 
Hinweis, dass die Bedeutung des Erlebnisses Berufsein-
stieg größer ist als diejenige des Alters für sich genom-
men. Der Berufseinstieg kann je nach Ausbildungsgang 
zu unterschiedlichen Zeitpunkten erfolgen, so dass einige 
wenige Befragte, die über 30 Jahre alt sind, in diese Kate-
gorie fallen, während einige unter 25 Jahren bereits über 
mehrjährige Berufserfahrung verfügen.9 Es könnte also 
möglich sein, dass junge Erwachsene, die sehr früh in den 
Arbeitsmarkt eingestiegen sind, bereits in jungen Jahren 
einen Habituationseffekt aufweisen. 
In jedem Fall lässt sich festhalten, dass die nach Alter 
heterogene Gruppe der BE einen etwas stärkeren Arbeits-
losigkeitseffekt aufweist als die homogenere Gruppe sehr 
junger Personen. Dieses Ergebnis legt die Interpretation 
nahe, dass der Berufseinstieg typischerweise einen An-
stieg politischen Interesses verursacht (Brady et al. 1995), 
der durch Arbeitslosigkeit konterkariert wird. Dieser Ef-
fekt scheint zumindest ein Stück weit unabhängig vom 
9 Insgesamt zeigt sich, dass 96% der BE 30 Jahre alt oder jünger sind.
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Alter zu sein, obwohl wir, wie eingangs erwähnt, die Be-
deutung beider Variablen im Rahmen dieser Analyse nicht 
präzise unterscheiden können.
Laut Hypothese 4 sollten kurzfristige Arbeitslosig-
keitseffekte stärker auf introvertierte Menschen wirken. 
Tabelle 2 zeigt daher Ergebnisse zur Interaktion zwischen 
Extrovertiertheit und Arbeitslosigkeit. Hierzu schätzen 
wir Modelle, die sich auf Veränderungen im politischen 
Interesse unter BE beschränken. Modell 1 in Tabelle 2 rep-
liziert unser Ergebnis aus Tabelle 1. Wenn wir das Sample 
auf BE beschränken, hat Arbeitslosigkeit einen substanti-
ellen und signifikanten negativen Effekt auf Veränderun-
gen im politischen Interesse. Modell 2 fügt unser Extro-
vertiertheitsmaß hinzu. Wir sehen, dass Extrovertiertheit 
unter BE generell mit einem stärkeren Wachstum des po-
litischen Interesses assoziiert ist. Es bestätigt sich also, 
dass extrovertierte BE durch ihr erhöhtes Sozialisations-
potential ein größeres politisches Interesse entwickeln. 
Modell 3 in Tabelle 2 interagiert schließlich Arbeitslosig-
keit mit Extrovertiertheit. Der signifikante und positive In-
teraktionsterm deutet darauf hin, dass der negative Effekt 
von Arbeitslosigkeit primär unter introvertierten Persön-
lichkeiten zu beobachten ist. Abbildung 4 präsentiert die 
marginalen Effekte dieser Interaktion und bestätigt unse-
re Interpretation des Zusammenhangs. 
 
Abb. 3: Marginale Effekte und 95%-Konfidenzintervalle von Arbeitslosigkeit auf Δ Politisches Interesse t0 bis t4 in verschiedenen Altersgrup-
pen. Quelle: Tabelle A2 im Anhang. Anmerkung: BE = BerufseinsteigerInnen. 
Tab. 2: First-difference Modelle Δ Politisches Interesse t0 bis t4, 
beschränkt auf BE
(1) (2) (3)
Politisches Interesse t0 -0,497*** -0,501*** -0,501***
(0,023) (0,023) (0,023)
Arbeitslosigkeit -0,100** -0,093** -0,079*
(0,043) (0,043) (0,044)








Neue Bundesländer 0,013 0,016 0,011
(0,038) (0,038) (0,038)
Jahre in Bildung 0,034*** 0,035*** 0,035***
(0,006) (0,006) (0,006)
Weiblich -0,165*** -0,173*** -0,174***
(0,032) (0,032) (0,032)
Konstante 0,927*** 0,945*** 0,956***
(0,129) (0,131) (0,132)
Beobachtungen 1’546 1’546 1’546
R² 0,276 0,279 0,283
Robuste Standardfehler in Klammern; *** p<0,01, ** p<0,05, 
* p<0,1; Alle Modelle enthalten Jahres-Dummies
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4.2  Robustheitsanalysen der unmittelbaren 
Arbeitslosigkeitseffekte
Wir haben unsere Analyse einer Reihe von Robustheits-
tests unterzogen.10 Zum einen haben wir den Diskontie-
rungsfaktor variiert. Unsere Ergebnisse haben Bestand, 
wenn wir die Diskontierungsfaktoren 0,6, 0,8 oder 1 ver-
wenden. Unsere Analysen sind ebenfalls robust, wenn wir 
ein schlichtes dichotomes Arbeitslosigkeitsmaß verwen-
den. So finden wir ähnliche, hochsignifikante Effekte in 
den Berufseinsteigermodellen, wenn wir eine dichotome 
Variable verwenden, die den Wert eins annimmt, wenn 
Befragte irgendwann zwischen t0 und t4 arbeitslos waren. 
Zudem haben wir, wie bereits erwähnt, die Zeiträume vari-
iert, um sicherzustellen, dass unsere Ergebnisse nicht auf 
dem spezifischen Zeitpunkt t4 basieren. Wir haben dabei 
festgestellt, dass unsere Schätzungen eher konserativer 
Natur sind, da die Effekte in t3 stärker sind. Weil wir unsere 
ordinale abhängige Variable (mit sieben Ausprägungen) 
wie in der Literatur üblich als quasi-metrisch behandeln, 
haben wir außerdem unsere Analyse mit einer Ordered-
Probit-Spezifikation wiederholt. Die hierzu verfügbaren 
random-effects Modelle sind sehr restriktiv in ihren An-
nahmen, weshalb sie nicht unsere bevorzugte Methode 
10 Die Ergebnisse dieser Analysen stellen wir gerne auf Anfrage zu 
Verfügung.
darstellen. Unsere grundlegenden Ergebnisse haben aber 
auch mit dieser alternativen Methode Bestand. 
4.3  Langfristige Effekte von Arbeitslosigkeit
In den beiden vorangegangen Abschnitten haben wir ge-
zeigt, dass Arbeitslosigkeit einen kurzfristigen negativen 
Effekt auf politisches Interesse hat, zumindest unter jun-
gen Erwachsenen und BE. Nun wenden wir uns der drit-
ten Hypothese zu, die einen langfristigen Effekt (früher) 
Arbeitslosigkeit erwarten lässt. Um diese zu überprüfen, 
zeigt Tabelle 3 Modelle, die das Ausmaß politischen Inter-
esses unter älteren Studienteilnehmenden im Querschnitt 
von 2011 erklären. Aufgrund der ordinal-skalierten abhän-
gigen Variablen (mit vier Ausprägungen) verwenden wir 
einen Ordered-Probit-Schätzer. Alle in der Analyse berück-
sichtigten Personen sind mindestens 40 Jahre alt. Damit 
liegen mindestens zehn Jahre zwischen dem Jahr 2011 und 
einer möglichen frühen Arbeitslosigkeitserfahrung. 
Modell 1 erklärt politisches Interesse ausschließlich 
mit unseren zwei dichotomen Variablen zur Erfassung 
von Arbeitslosigkeitserfahrung. Ohne Berücksichtigung 
von Kompositionseffekten hat Arbeitslosigkeitserfahrung 
sowohl vor wie auch nach dem Alter von 30 Jahren einen 
signifikanten negativen Effekt auf politisches Interesse. 
Allerdings zeigen die Ergebnisse, dass frühe Arbeitslosig-
keit (≤ 30) den deutlich größeren Koeffizienten aufweist. 
 
Abb. 4: Marginale Effekte von Arbeitslosigkeit über verschiedene Grade von Extrovertiertheit
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Hierin besteht ein erster Hinweis auf die Persistenz früher 
Arbeitslosigkeitserfahrungen. 
Dieser Befund wird durch die Berücksichtigung von 
Kontrollvariablen erhärtet. Wie Modell 2 zeigt, korreliert 
sozio-ökonomischer Status in Form von Einkommen und 
vor allem Bildung positiv mit politischem Interesse. Dies 
ist ebenfalls für Gewerkschaftsmitgliedschaft und Alter 
der Fall. Der positive Effekt der Kirchgangvariable deutet 
an, dass Befragte, die regelmäßig in die Kirche gehen, ein 
stärkeres politisches Interesse aufweisen. Dies bestätigt 
Argumente, die besagen, dass eine starke soziale Einbet-
tung typischerweise mit stärkerem politischem Interesse 
korreliert. Signifikant negative Koeffizienten haben die 
Variablen für ostdeutsche und weibliche Studienteilneh-
mende sowie für Personen mit Migrationshintergrund. Es 
sei auch noch einmal daran erinnert, dass die Stichprobe 
Tab. 3: Querschnittsanalyse Politisches Interesse (Ordered Probit) unter Beschäftigten im Alter 40–65, 2011
 (1) (2) (3) (4) (5)
Arbeitslosigkeit ≤ 30 -0,380*** -0,165*** -0,160***
(0,057) (0,060) (0,060)
Arbeitslosigkeit > 30 -0,236*** -0,083* -0,064
(0,043) (0,045) (0,046)
Jahre in Bildung 0,137*** 0,137*** 0,138*** 0,114***
(0,006) (0,006) (0,006) (0,006)
Neue Bundesländer -0,156*** -0,157*** -0,158*** -0,135***
(0,036) (0,036) (0,036) (0,036)
Weiblich -0,449*** -0,449*** -0,450*** -0,481***
(0,029) (0,029) (0,029) (0,031)
Einkommen 0,002*** 0,002*** 0,002*** 0,002***
(0,001) (0,001) (0,001) (0,000)
Alter 0,018*** 0,018*** 0,018*** 0,019***
(0,002) (0,002) (0,002) (0,002)
Kirchganghäufigkeit 0,051*** 0,051*** 0,051*** 0,051***
(0,016) (0,016) (0,016) (0,016)
Gewerkschaftsmitglied 0,135*** 0,135*** 0,135*** 0,162***
(0,038) (0,037) (0,037) (0,038)
Migrationshintergrund -0,294*** -0,293*** -0,294*** -0,268***
(0,046) (0,046) (0,046) (0,046)
Beschäftigungsunsicherheit -0,086*** -0,085*** -0,086*** -0,067**
(0,029) (0,029) (0,029) (0,030)
Arbeitslosigkeit ≤ 28 -0,147**
(0,071)
Arbeitslosigkeit > 28 -0,095**
(0,045)
Arbeitslosigkeit ≤ 25 -0,184*
(0,094)
Arbeitslosigkeit > 25 -0,092**
(0,043)




Erikson-Goldthorpe Klassen Nein Nein Nein Nein Ja
Constant cut1 -1,286*** 0,261* 0,279* 0,281* -0,208
(0,022) (0,152) (0,152) (0,152) (0,181)
Constant cut2 0,132*** 1,856*** 1,873*** 1,875*** 1,404***
(0,017) (0,153) (0,153) (0,153) (0,181)
Constant cut3 1,260*** 3,134*** 3,151*** 3,153*** 2,692***
(0,022) (0,156) (0,156) (0,156) (0,183)
Pseudo R² 0,01 0,09 0,09 0,09 0,10
Beobachtungen 6’372 6’372 6’372 6’372 6’372
Robuste Standardfehler in Klammern; *** p<0,01, ** p<0,05, * p<0,1
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auf im Jahr 2011 beschäftigte Personen beschränkt ist, so 
dass der gegenwärtige Erwerbsstatus konstant gehalten 
wird. Zudem kontrollieren wir für die Möglichkeit, dass 
frühere Arbeitslosigkeit zu stärkerer Beschäftigungsunsi-
cherheit führt. Tatsächlich ist das politische Interesse im 
Durchschnitt niedriger unter Befragten, die angeben, sich 
Sorgen über mögliche Arbeitslosigkeit zu machen.
Modell 2 in Tabelle 3 zeigt, dass dann, wenn für diese 
Faktoren kontrolliert wird, der signifikante Effekt von Ar-
beitslosigkeitserfahrung in späteren Jahren verschwindet 
und der Koeffizient deutlich kleiner wird. Der um Kom-
positionseffekte bereinigte Effekt von Arbeitslosigkeit in 
jungen Jahren verringert sich ebenfalls, bleibt aber sig-
nifikant auf dem Fünfprozentniveau und substantiell re-
levant. Er ist vergleichbar mit dem Effekt eines zusätzli-
chen Ausbildungsjahres oder dem Unterschied zwischen 
Personen aus den alten und den neuen Bundesländern. 
Interessanterweise ist der Effekt deutlich stärker als der 
Effekt gegenwärtiger Sorgen um einen möglichen Arbeits-
platzverlust.
Die Ergebnisse in Tabelle 3 unterstützen demnach 
die Scarring-Hypothese, derzufolge frühe Arbeitslosigkeit 
zu einer bleibenden Kluft im politischen Interesse führt. 
Wir interpreterieren diesen empirischen Befund dahinge-
hend, dass frühe Arbeitslosigkeit bleibende Narben hin-
terlässt, weil sie an einem entscheidenden Punkt in der 
persönlichen Biographie (nach dem Berufseinstieg) die 
für die Entwicklung von politischem Interesse zentralen 
Sozialisationsprozesse beeinträchtigt.
4.4  Robustheitsanalysen der langfristigen 
Arbeitslosigkeitseffekte
In Querschnittsmodellen lässt sich selbstverständlich 
nicht mit Sicherheit sagen, ob wir für alle relevanten Fak-
toren kontrolliert haben. Daher ist nicht ohne Weiteres zu 
klären, durch welche Mechanismen frühe Arbeitslosigkeit 
zu geringerem politischem Interesse bei Beschäftigten im 
Alter von über 40 Jahren führt. Allerdings kontrollieren 
wir in unseren Modellen für eine Reihe von naheliegenden 
materiellen und sozialen Folgen früher Arbeitslosigkeit 
(Einkommen, spätere Arbeitslosigkeitserfahrungen, hö-
here Beschäftigungsunsicherheit, geringere Wahrschein-
lichkeit von Gewerkschaftsmitgliedschaft). 
Die Modelle 3 bis 5 in Tabelle 3 liefern eine Reihe wei-
terer Robustheitsanalysen. Modelle 3 und 4 zeigen, dass 
unsere Ergebnisse nicht auf der willkürlichen Festlegung 
von 30 Jahren als Grenzlimit früher Arbeitslosigkeit beru-
hen. Die Ergebnisse sind robust, wenn wir 28 oder 25 Jah-
re als Grenze wählen. Allerdings nimmt das Signifikanz-
niveau ab, je niedriger die Grenze angesetzt wird. Dies 
erklärt sich aus der abnehmenden Anzahl beobachteter 
früher Arbeitslosigkeitserfahrungen. Bei einem Grenzwert 
von 25 Jahren (Modell 4) sind dies gerade noch 172 Fälle. 
Modell 5 in Tabelle 3 fügt weitere Kontrollvariablen 
hinzu, die mit früher Arbeitslosigkeitserfahrung korreliert 
sein können. Zum einen nutzen wir das Erikson-Goldthor-
pe-Klassenschema, um für Unterschiede in politischem 
Interesse zwischen Berufsgruppen zu kontrollieren. Zu-
dem überprüfen wir, ob der Familienstand der Befragten 
Auswirkungen auf politisches Interesse hat. Wir berück-
sichtigen deshalb zwei dichotome Variablen, die erfassen, 
ob die Befragten in einem Haushalt mit Kindern leben 
und ob sie verheiratet sind. Trotz dieser zusätzlichen Kon-
trollvariablen bleibt der Effekt früher Arbeitslosigkeit fast 
identisch zu dem in Modell 2 beobachteten Effekt.
5  Schlussfolgerungen
Der Ausgangspunkt unseres Beitrags war die Frage, ob Ar-
beitslosigkeit politisches Interesse verringert. Im Einklang 
mit unserem Lebenszyklusargument konnten wir zeigen, 
dass Arbeitslosigkeit politisches Interesse nur bei jungen 
Befragten verringert. Dies bekräftigt eine Sozialisations-
perspektive, der zufolge politisches Interesse mit zuneh-
mendem Alter wandlungsresistent wird. Wirtschaftliche 
Notlagen und der Verlust arbeitsplatzbasierter Ressour-
cen an sich können dieses Muster nicht erklären, was aber 
nicht bedeutet, dass die beiden Ansätze bedeutungslos 
für das Verständnis von Arbeitslosigkeit sind. Unsere Be-
funde zeigen jedoch, dass ihr Erklärungsgehalt deutlich 
verbessert wird, wenn Sozialisations- und Habituationsef-
fekte berücksichtigt werden. 
Die Tatsache, dass Arbeitslosigkeitseffekte kaum 
durch Einkommensveränderungen vermittelt werden, 
zeigt allerdings die Begrenzheit ausschließlich materiel-
ler Erklärungen. Hier könnte die im Vergleich zu den USA 
großzügigere wohlfahrtsstaatliche Unterstützung eine 
Rolle spielen. In jedem Fall legen unsere Ergebnisse die 
Interpretation nahe, dass Arbeitslosigkeit in jungen Jah-
ren sich nicht vornehmlich aufgrund materieller Sorgen 
auf politische Involviertheit auswirkt. Fehlender Zugang 
zu politischen Diskussionen am Arbeitsplatz, mangelnde 
Mobilisierung durch Gewerkschaften und soziale Isolati-
on sind plausible alternative Mechanismen, die Arbeits-
losigkeit mit mangelnder politischer Involviertheit ver-
binden. Diese Interpretation wird auch durch den Befund 
gestützt, dass das politische Interesse junger Befragter 
ohne Zugang zu sozialen Netzwerken als alternativen So-
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zialisationsstätten besonders stark durch Arbeitslosigkeit 
beeinflusst wird. 
Eine plausible Erweiterung unseres Ansatzes wäre 
die Berücksichtigung verschiedener Bildungswege. Ab-
solventinnen und Absolventen von Hochschulen und be-
ruflichen Ausbildungen unterscheiden sich zum Beispiel 
im durchschnittlichen Alter und möglicherweise auch im 
Niveau des politischen Interesses zum Zeitpunkt des Ar-
beitsmarkteintritts. Bildungseinrichtungen könnten als 
alternative Sozialisationsstätten fungieren und somit (in 
unterschiedlichem Maße) ihre Absolventinnen und Absol-
venten gegen die Effekte von Arbeitslosigkeit immunisie-
ren (Dobischat & Düsseldorff 2015).
Mit unserer Längsschnittsstudie haben wir einen me-
thodischen Beitrag zur Literatur über Arbeitslosigkeit und 
politische Involviertheit geleistet. Querschnittsstudien zu 
diesem Thema sind zweifelsohne hilfreich, um substan-
tiell relevante Korrelationen zwischen Arbeitsmarktsitu-
ation und politischen Variablen aufzuzeigen. Allerdings 
schließen wir uns Forderungen aus der Literatur an, Quer-
schnittsstudien um kausalitätsorientierte Längsschnitt-
studien zu ergänzen (Margalit 2013; Owens & Pedulla 
2014). Wie unsere Ergebnisse zeigen, ist Arbeitslosigkeit 
ein komplexer Prozess, der sich über die Zeit enfaltet. 
Paneldatensätze sind ideal, um diesen Prozess zu analy-
sieren. Allerdings beinhalten Haushaltspanels, das SOEP 
eingeschlossen, in der Regel nur wenige Fragen zu politi-
schen Orientierungen und Entscheidungen. Vor dem Hin-
tergrund unserer Ergebnisse und ihrer sozialen Relevanz 
wäre es wünschenswert, Fragebögen um detailliertere Va-
riablen zur Haltung gegenüber dem politischen System zu 
ergänzen.
Dies wäre besonders wünschenswert, weil wir uns im 
vorliegenden Beitrag auf Grund der Datenbeschränkun-
gen auf das politische Desinteresse als eine mögliche Folge 
von Arbeitslosigkeit konzentrieren mussten. Unser Ansatz 
wäre prinzipiell ebenso geeignet, um den Einfluss früher 
Arbeitslosigkeit auf politische Mobilisierung zu untersu-
chen. Während unsere Ergebnisse eine Tendenz zur po-
litischen Apathie aufzeigen, sollte zukünftige Forschung 
die Bedingungen untersuchen, unter denen Arbeitslo-
sigkeit zu Radikalisierung beiträgt. Vor dem Hintergrund 
der wachsenden Bedeutung populistischer Parteien und 
Protestbewegungen dürfte der politische Kontext eine ent-
scheidende Rolle spielen. Das von uns beobachtete Desin-
teresse könnte sich aus dem Zusammenspiel persönlicher 
Frustration und fehlender subjektiver Repräsentation 
ergeben. Möglicherweise kann aggressive populistische 
Rhetorik diese Apathie aber in Wut, radikale Elitenkritik 
und vereinfachte politische Forderungen umwandeln. Die 
politische Orientierung Arbeitsloser sollte deshalb sowohl 
in vergleichender Perspektive untersucht werden als auch 
im sich wandelnden deutschen Parteiensystem (vor allem 
in Hinblick auf einen möglichen Einfluss der Alternative 
für Deutschland). 
Unsere Ergebnisse haben Implikationen für die deut-
sche (und europäische) Arbeitsmarktpolitik. Sie zeigen, 
dass Arbeitslosigkeit nicht nur ein soziales und ökonomi-
sches Problem darstellt, sondern auch Konsequenzen für 
die Qualität der Demokratie hat. Politische Maßnahmen 
sollten sich darauf konzentrieren, jungen Arbeitslosen 
bei der sozialen Integration zu helfen. Qualifizierende ak-
tive Arbeitsmarktpolitik erscheint uns hierfür besonders 
geeignet. Einerseits haben solche Maßnahmen teilweise 
positive Effekte auf Beschäftigungsaussichten (Heyer et 
al. 2012). Andererseits gibt es Hinweise, dass sie bei ange-
messener Ausgestaltung sozial integrativ wirken. Gunder 
und Hohendanner (2015) zeigen zum Beispiel, dass dies 
für „Ein-Euro-Jobs“ der Fall sein kann, wenn sie in Dauer 
und Umfang regulären Beschäftigungsverhältnissen äh-
neln, als freiwillig wahrgenommen und mit ausreichender 
Unterstützung flankiert werden (siehe auch Wulfgramm 
2011). Auf Grund unserer Ergebnisse (und der allgemei-
nen psychologischen Relevanz sozialer Kontakte) sollte 
der sozialintegrative Aspekt aktiver Arbeitsmarktpolitik 
stärker bei der Auswahl und Bewertung von Maßnahmen 
berücksichtigt werden. Eine Erfassung und Berücksichti-
gung von Persönlichkeitsunterschieden könnte die Wirk-
samkeit dabei weiter erhöhen. 
Schließlich zeigen unsere Befunde eine (aus norma-
tiver Sicht) besorgniserrengende Langzeitwirkung früher 
Arbeitslosigkeit. Selbst nach mehr als zehn Jahren sind 
ihre ‚Narben’ noch sichtbar. Bedenkt man die starke Korre-
lation zwischen politischem Interesse und politischer Be-
teiligung, deutet dieses Ergebnis auf ein geringeres politi-
sches Gewicht gerade jener Bürgerinnen und Bürger hin, 
die am meisten auf öffentliche Interventionen angewiesen 
sind. Dieser ‚demokratische Scarring-Effekt’ liefert neben 
den bekannten sozio-psychologischen Problemen eine zu-
sätzliche Rechtfertigung, der Bekämpfung von Arbeitslo-
sigkeit, insbesondere bei jungen Erwachsenen, politische 
Priorität einzuräumen.
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